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	Untitled
	Religiöse Motive waren ursprünglich vorherrschend. Ausformung eines Models mit der Anbetung der Hirten im Stall zu Bethlehem.
	Holzmodel mit 56 kleinen Motiven. Kleine Springerle, weniger zum Essen, vielmehr für die Puppenstube und den Kaufladen.
	Alles, was man zum Backen der Springerle braucht: Holzmodel, Teig, «Rädle» zum Kantenschneiden oder «Ausstechen», Schneebesen.
	Der Reiter, eines der beliebtesten Motive: Holzmodel (rechts) und bemalter Abdruck.
	Untitled
	Oben: ein ABC-Täfelchen, unten: Mode auf Modeln. Original und bemalter Abdruck. Ganz rechts unten: ein gewickeltes Pfätsch-oder Pfatschenkind.
	Holzmodel des 19. Jahrhunderts und Abdruck mit 27 Motiven.
	Nur noch an der Nordseite ist in Hildrizhausen der wehrhafte Charakter der Kirchhofummauerung erhalten. Auf der Südseite stürzte der Mauerring ein und wurde nach Norden verschoben. So könnte der Turm ursprünglich zentral in der Mitte gelegen sein. Hildrizhausen, Ortskern. Die Luftaufnahme, die als Titelbild zu sehen ist, zeigt die drei verschiedenen Baueinheiten der Nikomedeskirche: den hohen gotischen Chor von 1515, das romanische Langhaus mit südlichem Seitenschiff und den romanischen Turm, der bisher dem 14. Jahrhundert zugeordnet wurde.
	Nikomedeskirche, Grabungsbefund 1970. Nur ein einziges Grab – und das erst aus dem ausgehenden 12. Jahrhundert – wurde im Langhaus angeschnitten. Die von Bartholomäus Eyselin noch 1619 beschriebene «Hofkapelle» entspricht dem nördlichen Seitenschiff, das hier gestrichelt (und zu schmal) eingetragen ist.
	Blick vom Chor auf die nördliche, 1627 vermauerte Arkadenreihe des Langhauses. Der große erste Arkadenbogen bildete die Verbindung zum «alten Chor», der nach Eyselin aus der einstigen «Hofkapelle» hervorgegangen ist.
	Die Abmauerung des Langhauses von Nordosten aus. Die eingemauerten Pfeiler sind Bauelemente der einstigen Hofkapelle. Die vordere Säule, zwischen erstem und zweitem Fenster, zeigt noch die Ansätze eines Gewölbebogens (siehe nächstes Bild).
	Hier könnte der bei Eyselin noch 1619 erwähnte «Schwibbogen» der alten Hofkapelle angesetzt haben. Die zunehmend schräg verlaufenden Fugen der Sandsteinquader zeigen den Ansatz eines Bogens. Die groben Ecksteine darüber wurden 1627 aufgesetzt.
	Frühgotisches Fenster im Erdgeschoß des Turmes der Hildrizhäuser Nikomedeskirche. Im Gegensatz zu den Schießscharten im Oberstock dürften diese Öffnungen nie Verteidigungszwecken gedient haben.
	Der asymmetrische Mauerdurchbruch in der Nordwestecke der Turmkapelle dokumentiert, daß hier erst nachträglich, in gotischer Zeit, ein Zugang geschaffen wurde.
	Romanische Eingangspforte zum Turm, vom Dachboden des Langhauses aus betrachtet. Unter der Türschwelle befindet sich eine tief in die Turmmauer hineinreichende Öffnung, die vielleicht als Aufnahmelager für eine hölzerne Brücke gedient hat.
	Über dem romanischen Turmeingang sieht man noch den Ansatz eines Querhausdaches, das mit der Errichtung des gotischen Hochchores 1515 beseitigt werden mußte.
	Der romanische Turmeingang von der Turminnenseite aus betrachtet. Im Hintergrund der Dachstuhl des Langhauses.
	Romanischer Turmeingang, Türinnenseite. Die Bilder zeigen das linke und das rechte Aufnahmelager für eine Querstange, mit der die Türe von der Turminnenseite aus verrammelt werden konnte. Da der Schlüssel zu dem barocken Türschloß verlorenging, hat man eine quadratische Öffnung in das Türblatt gesägt.
	Vielleicht stammt dieses romanische Tympanon von der pfalzgräflichen Hofkapelle? Die Umschrift lautet: HIC LAPIS ORNATUS TEMPLUM NICOMEDIS HONORATILLUM QUIVIS HOMO ROGITET SUO PECTORE PRONO QOUD DELICTA SIBI DEMAT PRO NOMINE CHRISTI = «Dieser geschmückte Stein ehrt den Tempel des Nikomedes. Zu ihm fleht ein jeder offenen Herzens, weil Verfehlungen er tilgt im Namen Christi« (nach Schahl, Anm. 1). Die zwei Palmen symbolisieren Psalm 92 V. 13: «Der Gerechte wird grünen wie ein Palmbaum!» In der romanischen Nikomedeskirche hatte das Tympanon seinen Platz im Hauptportal auf der Südseite, wie Eduard Paulus ermittelte (Anm. 1); nach der Gotisierung gelangte der Nikomedesstein in die Südwestecke der Kirche über den Eingang zum «Grufthäusle», wohl einem ehemaligen Beinhaus, das schon vor den Zeiten Eyselins aus dem südlichen Seitenschiff herausgeschnitten worden war.
	Die Linden am Eingang zum Brettheimer Friedhof. Zum Ort des grausigen Geschehens führt ein historischer Rundgang.
	Brettheim vor der Zerstörung, Schwarzweiß-Postkarte. Mutige Bürger versuchten vergeblich eine kampflose Übergabe und wurden daraufhin Opfer der SS-Justiz.
	Blick aufDurch-- halteappelle und Schwarzweiß-Fotografien von standrechtlichen Erschießungen. Auf dem Boden liegen Aufforderungen der Alliierten zur Kapitulation. Wenige Mittel genügen, um den Zwiespalt der Bevölkerung bei Kriegsende anzudeuten.
	Bewaffnete Hitlerjun gen – hier einer mit einer Panzerfaust – wurden zur Bedrohung des Ortes. Das Geschehen ist nachgestellt.
	Erzählte Geschichte: Zitate auf schwarzen Stelen vergegenwärtigen das Geschehen. Objekte sind ihnen nur illustrierend beigeordnet, wie eine Panzerfaust, die in einem Teich gefunden wurde. In dem wassergefüllten Behälter wirkt die Waffe allerdings wie «entmilitarisiert».
	Die Männer von Brettheim, daneben die Bekanntmachung des SS-Generals. Ihnen gegenüber – auf dem Foto nicht sichtbar – sind ihre «Henker» abgebildet.
	Die Bekanntmachung drohte den Familien der Erhängten mit Sippenhaft und versetzte das Dorf in Panik.
	Überreste des nationalsozialistischen Jugendkultes – hinter Gitter gestellt, um nicht zu Reliquien zu werden.
	Unten rechts: Verfremdete HJ- Plakate vermeiden die Faszination der gekonnten Propaganda und zeigen ihren Inhalt doch.
	Blick auf die frühere Schloßkirche Schmiedelfeld von Nordwesten aus.
	Bauaufmaß Schloßkirche Schmiedelfeld, Büro Dipl.-Ing. Johannes Gromer, Grundriß erstes Obergeschoß – Baualtersplan, gezeichnet von Dipl.-Ing. A. Seidel.
	Schloßkirche Schmiedelfeld, Stuckgewölbe des Chors.
	Schmiedelfelder Schloßkirche, südwestlicher Erdgeschoßraum.
	Schloßkirche Schmiedelfeld: Stuckdecke des Kirchenschiffs, Detail.
	Schlußrosette des Chorgewölbes mit einer Darstellung der Dreieinigkeit.
	Die Rollesel kommen; hier in Steinbächle.
	Die Karte zeigt einen Teil der Ilshofener Ebene zwischen Schwäbisch Hall und Crailsheim mit den Dörfern, in denen «gerollt» wird. Die betreffenden Orte sind durch Unterstreichungen markiert.
	Am Heiligen Abend gehören zum Volksleben vielerlei Gestalten, so im Fränkischen der «Christeisl», dessen Verbreitung östlich von Crailsheim beginnt. Aufnahme von 1939 in Marktlustnau.
	Vier Wochen vor Heiligabend: die angehenden Eckartshäuser Rollesel bei ihrer ersten Besprechung.
	Reinsberg. Die Rollenbuben beim Kappenbauen.
	Unteraspacher Rollesel rüsten sich zum Rennen; die Kapp wird festgeschnallt.
	Rechte Spalte: Ein Haßfelder Rollenbub mit der Strohkapp und mit angekokeltem Stecken. Noch fehlen bei ihm Hemd und Rollriemen.
	Unten: Aus den Bekanntmachungen der Stadt Ilshofen vom 23. Dezember 1993.
	Die Eckartshäuser Rollesel «gehen in die Häuser».
	In Unteraspach wird von den Rolleseln Wegzoll kassiert.
	Bekanntmachungen der Stadt Ilshofen vom 23. Dezember 1993.
	Die Ilsh'öfer Rollenbuben «rollen», in Dreierreihen formiert, durchs Städtle. Da es keine Rollenm'ädchen gibt, hat der Anführer Bettina Ländle ihre langen Haare unter der Kapp versteckt.
	Seit den zwanziger Jahren traben die Ilshöfer Rollenbuben zum Abschluß ihres Laufs um das Kriegerdenkmal. Seitentreiber – rechts im Bild – achten auf Ordnung.
	Reinsberger Rollenbuben sind kein Kinderschreck mehr, sondern werden von den Kleinen beschenkt.
	Im Hausflur stellen sich die Reinsberger Rollenbuben wie selbstverständlich dem Fotografen.
	Aufnahme von 1948: Eckartsh'äuser Rollesel mit Gummistiefeln nach ihrem dreimaligen Umlauf durchs Dorf auf «wassergebundenen» Straßen. Links hinten ein «Reingeschmeckter» mit der Maske eines Weihnachtsmanns.
	Verbreitungskarte der keltischen Viereckschanzen im Land, Stand Ende 1986. Die schwarzen Quadrate sind im Gelände noch erkennbare, die Kästchen nur aus Luftbildern bekannte Anlagen. Die im Text erwähnten Schanzen tragen die Ziffern: 5-7 (Heiligkreuztal), 17 (Tomerdingen), 19 (Ehningen), 21 (Oberesslingen), 26 (Gerichtstetten), 42 (Heudorf), 57 (Einsiedel), L 2 (Bopfingen). Riedlingen ist noch nicht eingezeichnet, es liegt nordöstlich von Nr. 6.
	Grundrißplan der Viereckschanze von Oberesslingen mit den kleinen Such- und Grabungsschnitten. Das Torgebäude ist bei A, ein als Tempel gedeuteter Bau bei B erfaßt worden.
	Rechts oben: In den anstehenden Fels eingetieft haben die Kelten den Graben der Tomerdinger Viereckschanze. Das Profil ist am nördlichen Graben aufgenommen.
	Nur noch schwach erkennbar waren der Wall und der davorliegende muldenförmige Graben an der Südwestecke der Viereckschanze von Tomerdingen auf der Ulmer Alb, als mit der Ausgrabung begonnen wurde.
	Die gerasterten Flächen bezeichnen Gebäude in und nördlich der Viereckschanze bei Riedlingen. Die gestrichelten Linien geben den Wallverlauf an. Der breite Streifen quer durch die Anlage ist die Fläche, die erst in diesem Herbst ausgegraben wird.
	Unten: Der Ausschnitt aus dem Riedlinger Stadtplan zeigt die Lage der Viereckschanze (schwarzes Quadrat oben) und die Gr'ößenverhältnisse.
	Grabungsstelle im Riedlinger Neubaugebiet «Klinge», wo in Etappen eine Viereckschanze und ein latenezeitliches Dorf untersucht werden. Am Horizont der Bussen.
	Im Brunnenschacht, erkennbar an der grauen Verfüllung, der Viereckschanze von Fellbach-Schmiden war im unteren Teil die quadratische Holzverschalung noch vollständig erhalten.
	Mit dem Lehmabbau in der Lehmgrube von Schmiden konnten sich auch die Archäologen gefahrlos in die Tiefe arbeiten. In der Mitte, am Hang, der Brunnenschacht in der Viereckschanze. Frühjahr 1980.
	Ein Stück Rohbernstein von der Ostsee, gefunden in der Viereckschanze von Tomerdingen, zeigt die weitläufigen Beziehun gen der latenezeitlichen Bewohner.
	Eine der beiden spätkeltischen Holzplastiken aus dem Brunnen der Viereckschanze von Schmiden, in Fundlage. Der Hirsch ist das Wappentier des Esus, einem der drei obersten Kelteng'otter.
	Der Grundriß des Gebäudes mit den großen Pfostenlöchern und dem Wandgräbchen mit abgerundeten Ecken, das in der Südostecke der Viereckschanze von Ehningen bei Böblingen entdeckt wurde, hat sich schon in der obersten Schicht abgezeichnet.
	Grundrißzeichnung der Viereckschanze von Ehningen mit den Hausgrundrissen Ä-F und G(?). Die Gebäude D und F gehören sicher der ersten Bauphase an. Rechts das Torgebäude und die Zaunlinie der Vorgängeranlage. Der Graben ist gerastert. Quer durch die Schanze verläuft eine neuzeitliche Störung.
	Von der Bundesstraße 29 (linker Bildrand) beschnitten wird das Grabenwerk der Viereckschanze von Bopfingen. Der Graben in der oberen Bildhälfte ist bereits untersucht. An den großen Pfostenl'öchern sind die drei Hauptgebäude in der Schanze erkennbar. Aus dem Gewirr der vielen kleineren Pfostenl'öcher im Mittelgrund, die sich auf der hellen Fläche gut abzeichnen, sticht der Grundriß des langrechteckigen Gemeinschaftshauses hervor.
	Grundrißzeichnung der Viereckschanze von Bopfingen mit den Gebäuden A-D. Hausgrundrisse und Fläche des Walls sind gerastert.
	Dunkle Pfostenl'öcher lassen den Grundriß des langgestreckten großen Hauses in der Latenesiedlung von Bopfingen erkennen. Am Bildrand links der Graben der Viereckschanze. Im Hintergrund die Burgruine Flochberg.
	Rekonstruktionszeichnung eines späthallstattzeitlichen Herrenhofes in Bayern, der mit Zaun und Gräben umgeben ist. Ein Vorbild für die Viereckschanzen?
	Der Grabungsplan von Bopfingen mit den wichtigsten Befunden, Stand 1991: dem eiförmigen Dorfzaun (A) und seiner Erweiterung (B), dem Quadrathof (C), in der noch nicht ausgegrabenen Fläche gestrichelt ergänzt, der Viereckschanze (D), die unten durch die Trasse der 829 gekappt ist. Durch die Schanze läuft quer ein damals schon trockengelegter Bacharm (gerastert). Schwarz eingetragen sind die Pfostenl'öcher der drei Massivbauten in der Viereckschanze, die Pfosten des Quadrathofs und der Zaungraben um die Siedlung. Am linken Rand liegt ein damals noch wasserführender Bachlauf (gerastert).
	Traditionelle Rekonstruktionszeichnung einer keltischen Viereckschanze als Heiligtum mit Kultschacht (vorne und oben) und Tempel (links). Im Hintergrund Grabhügel.
	Rot und schwarz bemaltes, tonnenförmiges Keramikgefäß der Oberklasse aus der Viereckschanze in Fellbach-Schmiden. Höhe 23,5 Zentimeter.
	Randstücke eines groben mit Kammstrichen verzierten Keramiktopfes; Bopfingen.
	Noch 1,3 Meter tief ist der Spitzgraben der Bopfinger Viereckschanze an dieser Stelle. Das Profil zeigt die verschiedenen Einfüllschichten.
	Das Bosch-Areal und Umgebung 1925. Im Vordergrund der langgestreckte Bau der alten Liederhalle, rechts der Hoppenlau-Friedhofund die Reithalle.
	Das Bosch-Areal und Umgebung heute. Im Vordergrund das Kultur- und Kongreßzentrum Liederhalle, rechts daneben das Max-Kade-Studentenwohnheim und der Hoppenlau-Friedhof.
	Die Bauten entlang der Forst- und Seidenstraße, Bau 17,18 und 19, um 1911. Der Eckbau hat heute eine andere Fassade.
	Das erste eigene Gebäude Robert Boschs in der Hoppenlaustraße 11 (Bau 11). Es wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört.
	Bau 15, Breitscheidstraße 4: Das ehemalige Verwaltungsgebäude mit Sichtbetonfassade. Es hat sich wie der danebenstehende Bau 16 bis heute kaum verändert.
	Bau 19, Detail aus der Fassade.
	Bau 19 in der Seidenstraße 20, wie er sich noch heute präsentiert.
	Heutiger Zustand des Gebäudes Forststraße 7, Bau 17.
	Bau 16 in der Breitscheidstraße 6: einer der ersten mit Sichtbetonfassade.
	Das Verwaltungsgebäude in der Breitscheidstraße 4, Bau 15. Aufnahme um 1925.
	Nach der Verleihung der Denkmalschutzpreise (von links): Martin Blümcke, Vorsitzender des Schwäbischen Heimatbundes, Jürgen Kolesch, Biberach; Architekt Rudolf Reiser; Alfons und Christine Bürk, Rottweil; Hansjörg Stein, Schwäbisch Hall; Staatssekretär Rainer Brechtken; Dr. Sabine Harms, Bad Mergentheim; Architekt Friedrich Mathias; Prof. Dr. Thomas Meyer, Krautheim-Neunstetten, Dr. Jürgen Blumer, Vorstandssprecher der Württembergischen Hypothekenbank.
	Dieter Dziellak (links) und Martin Blümcke (rechts) freuen sich über den Scheck mit dem Betrag von DM 62 600-, den Horst Bülow im Namen der Stiftung «Tiere in Not» in den Händen hält.
	Dieses Haus in Wilhelmsdorf, Riedweg 3 beherbergt das Naturschutz-Zentrum Pfrunger-Burgweiler Ried. Karten, Tafeln und Objekte vermitteln Wissenswertes zum Moor, zu seiner Entstehung und Ausformung. Ganz in der Nähe beginnt der Ried-Lehrpfad.
	Feierliche Eröffnung des Naturschutz-Zentrums: zweiter von links der Bundestagsabgeordnete Bindig im Gespräch mit Lothar Zier, dem Leiter des neuen Naturschutz-Zentrums Wilhelmsdorf, Bürgermeister Traub, dahinter Dr. Heiderich, Geschäftsführer des Naturschutzfonds im Umweltministerium, Horst Bülow, der bandschneidende Vorsitzende Martin Blümcke und der bandhaltende Geschäftsführer Dieter Dziellak. Im Hintergrund die ersten Bäume des Pfrunger Rieds.
	Blick auf die Dachbalken in der Richtstraße 3 im Stuttgarter Leonhardsviertel; bald wird den Giebelbalken ein Richtbäumchen schmücken.
	Untitled
	TIGGES KOMMUNIKATION
	Untitled
	Kürzlich haben in Römerstein-Zainingen, einem Dorf auf der Uracher Alb, zwei Viehhändler die letzte Milchkuh des Orts aus dem Stall des Landwirts Jakob Eisenschmid (in der Mitte) abgeholt und zum Metzger gebracht. Vor 26 Jahren standen noch 655 Kühe, Kälber und Ochsen in den Ställen rund um die Zaininger Hüle. Im Februar 1972 hat sich die örtliche Molkereigenossenschaft aufgelöst. Wie anderswo ist auch in diesem Albdorf ein Stück bäuerliche Tradition zuende gegangen.
	Bitte richten Sie Ihre schriftliche oder telefonische Bestellung an unsere Geschäftsstelle: Schwäbischer Heimatbund, Charlottenplatz 17, 70173 Stuttgart, Telefon (0711) 2216 38, Telefax (0711) 29 34 84


